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Zur Erinnerung

an ihren Pfarrer

De. Heinrich Kitt
der evangeliſchen Gemeinde

in

WBergamo

gewidmet von deſſen Familie.



 



 

 

Dr. Heinrich Ritt,
evangeliſcher Pfarrer in Bergamo.

  

„Ein Jahrhundert iſt zu Grabe

gegangen, umdeſſen Mitte der, der
hier zu euch ſpricht, herüberkam zu

den Euren undandeſſen Schluſſe er
nun unter einem neuenGeſchlechte

wandelt, das erwartungsvoll der Zu—

kunft entgegenſchreitet, während er

ſeinerſeits von einem Tage zuman—

dern bereit iſt, den Pilgerſtab nieder—

zulegen und denen nachzufolgen, die

mit ihm kürzere oder längere Zeit

hindurch Freude und Leid dieſer Erde

teilten und nunentſchlafen ſind.“

Mitobigen Worten leitete der ehrwürdige Greis, demdieſe

Zeilen gewidmet ſind, der ſel. Herr Pfarrer Kitt in Bergamo,

die Predigt ein, dieer am Neujahsmorgen 1901 hielt; es war

ſeine letzte. Von da anverſagten bei dem Sweiundachtzigjährigen

die Kräfte, Geſicht und Gehör nahmen ab,ſein Geiſt aber

blieb klar und lebhaft, wie immer, noch zwei Jahre lang, bis

der Lebensmüde amvorletzten Cage des verfloſſenen Januars

den Pilgerſtab wirklich niederlegte und entſchlief, beweint von

den Seinen, betrauert von allen, die ihn kannten, beſonders von

ſeiner Gemeinde, dieſem eigentümlichen proteſtantiſchen Gebilde

mitten in römiſch-katholiſchem Lande. Er wardasälteſte Mit—

glied der Geiſtlichkeit der zürcheriſchen CLandeskirche, mit welcher

er, wenn auch nicht äußerlich, ſo doch im Sinn undGeiſt,

innig verbunden war.

 

 



 

 

Bevor wir auf den Lebensgang des Dahingeſchiedenen

eintreten, wollen wir in aller Kürze einiges mitteilen über das

Gebiet ſeiner Wirkſamkeit, für welches er die ſo überaus ge—

eignete Perſönlichkeit war und welches hinwiederumſo ſehr für

ſein Weſen paßte.
Vor mehr als hundert Jahren, als es noch etwas hieß,

die Alpen zu überſteigen und ſich den Stürmen auf den Seen

an ihrem Fuße auszuſetzen, nahm ein Orelli, ein Nachkomme

der umihres Glaubens willen aus ihrer Heimatvertriebenen

und nach Zürich übergeſiedelten Locarner, den Weg über das

Gebirg und gründete in Bergamo, dem damaligen Mittelpunkte

der lombardiſchen Seidenproduktion und des Handels mit Roh—

ſeide, ein Geſchäftshaus, das Bedeutung gewann, imVerlauf

der Zeit in den Beſitz eines Kaufmanns aus Winterthur,

Diethelm Steiner, überging und auch nach dem Entſtehen anderer

Häuſer des gleichen Geſchäftszweiges eines der angeſehenſten

Bergamosblieb.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts geſchah es nun, daß das

Haupt dieſes Hauſes mit den Häuptern der dort zahlreicher

gewordenen Schweizerfamilien proteſtantiſchen Glaubens eine

kleine Gemeinde bildete, um denreligiöſen Bedürfniſſen der

Niedergelaſſenen gerecht zu werden und den Glauben der Väter

den Kindern und dieſe dem Glaubenzuerhalten.

ZumPaſtor der kleinen Gemeinde — im Grunde war

es nur ein erweiterter Familienkreis — beriefen die Gründer

den damals zwanzigjährigen Hs. Kaſpar v. Orelli, den ſpäter

berühmten Profeſſor der klaſſiſchen Sprachen an der Sürcher

Univerſität. Er veröffentlichte als „Prediger des proteſtantiſchen

Handelsſtandes in Bergamo“ſeineerſten Schriften: Beiträge

zur Geſchichte der älteſten italieniſchen Poeſie und das feſſelnde

Cebensbild des Vittorino da Feltre, des itatieniſchen Reformators

der Volkserziehung. Orelli blieb in dieſer ſeiner Stellung von

1807 bis 1814. Beide, den Gründer der Gemeinde und den

erſten Prediger an derſelben, hat Pfarrer Kitt noch perſönlich

gekannt, den letztern, Hs. Kaſpar Orelli, als ſeinen verehrten

und bewunderten Lehrer am zürcheriſchen Gymnaſium und der

 

 



 

 

Hochſchule, erſteren, Diethelm Steiner, als ſeinen eigenen hoch—

betagten Vorgeſetzten; dieſer ſtarb 1849.

Die Gemeindehäupter des erſten Dezenniums des 19. Jahr—

hunderts waren Männervoneinfacher abertüchtiger Schule,

zu ſtrenger Rechtlichkeit und ausdauernder Cätigkeit erzogen

und dadurch, und zwar dadurch allein, dem begabten Volke

überlegen, mit dem ſie als Fremdlinge in den Wettkampf

der Arbeit eintraten. Dieſe ſchlichten, klaren und regſamen

Naturen ſahen ſich zugleich in ganz außerordentliche Ver—

hältniſſe hineingeſtellt. Um die Länder Mitteleuropas war

durch die napoleoniſche Kontinentalſperre ein Reif gezogen, der

nur mit der äußerſten Gefahr durchbrochen werden konnte und

den doch dieſe ſchlichten Leute mit ihrem aufdie praktiſche

Notwendigkeit der Dinge gerichteten Sinn durchbrachen und

damit außer der Förderung des öffentlichen Wohlſtandes reichen

eigenen Beſitz zu erwerben wußten. Sie ſuchten für die berga—

maskiſche Seide einen Weg zu dem engliſchen Markte, undſie

fanden ihn. Sieſchickten die koſthare Ware über das nordiſche

Archangel, weit droben am weißen Meer, nach Condon, wo

ſie, durchſchnittlich, richtig ankam und mitdenhöchſten Preiſen

bezahlt wurde. Aufſolch kühnen Operationen erhobſich unter

anderm der Glücksbau der aus Celerina im Engadin ſtammenden

Familie Frizzoni, die heutzutage, viel verzweigt, in Italien ein—

gebürgert aber dem evangeliſchen Bekenntnis unverbrüchlich

treu geblieben iſt. Aus der gleichen Feit ſtammtauch vonSeite

mehrerer der proteſtantiſchen Familien Bergamos die Erwerbung

anſehnlichen Grundeigentums, das ſich von demjenigen der

Eingeborenen durch dietätige perſönliche Pflege hervortut, welche

ihm ſeine Beſitzer widmen, und durch den ſachkundigen Fleiß

und den Gerechtigkeitsſinn, mit welchem es verwaltet wird.

Die Zahl der Einwanderer mehrte ſich, und wir finden

um die Mitte des abgelaufenen Jahrhunderts unter ihnen die

Namen: Andreoſſi, Bonorandi, Curo, Dolfi, Engel, Frizzoni,

Geßner, Giovanoli, Henking, Imhoff, Morel, Prevoſti, Saluzzi,
Siber, Stampa, Steiner, FZavaritt, Zuppinger, größtenteils bünd—

neriſchen, einige zürcheriſchen Urſprungs. Zuihnengeſellte ſich  



 

 

ein Element, das nicht ohne Einfluß auf die deutſchen und

rhätoromaniſchen Familien der Kolonie war. Es warendies

in Bergamoeingewanderte franzöſiſche Handelsleute evange—

liſchen Glaubens; ſie kamen aus den Cevennen her. Anihren

franzöſiſchen Urſprung erinnern die Familiennamen Wariton,

Fuzier, Cavalié, Ginoulhiac. Auch franzöſiſche Schweizer fandenſich

zeitweilig unter ihnen, die Familien Blondel, Barbey und Durand.

Inaller Stille übten dieſe bergamaskiſchen Koloniſten der

erſten Hälfte des Jahrhunderts ihren Glauben; ſie wurden

weder unter dem temporären cisalpiniſchen, noch unter dem

darauffolgenden öſterreichiſchen Regimente irgendwiebeläſtigt und

ebenſowenig, natürlich, unter der italieniſchen Candesherrſchaft.

Es herrſchte unter den Familien, die für gewiſſenhafte Ausbildung

ihres Nachwuchſes durch privaten Unterricht und Entſendung

in deutſche, deutſch- und franzöſiſch-ſchweizeriſche Lehranſtalten

beſorgt waren, ein guter Ton undineinzelnen ein anerkennens—

wertes ideales Streben.

Dies war der Kreis, in welchen im Jahre 1847 der damals

achtundzwanzigjährige Heinrich Kitt als Prediger eintrat, und

ſo eng umſchrieben blieb dieſer Kreis bis Ende der Fünfziger—

jahre. Da traten neue Verhältniſſe des Verkehrs ein. Mit dem

Aufhören der Fremdherrſchaft wuchs die Bedeutung Mailands,

der Capitale morale Italiens, und es übte eine entſchiedene

Anziehungskraft auf verſchiedene Gebiete der Volkstätigkeit aus, ſo

namentlich auf die Seidenbranche. Bergamo verlor im Seiden⸗

geſchäft ſeine hervorragende Bedeutung, es mußtedieſelbe nach

und nach, an Mailand abtreten; mehrere angeſehene bergamas—

kiſche Firmen verlegten ihren Sitz in die letztere Stadt, andere

gaben ihre Geſchäfte auf oder ſchränkten ſie ein.

Allein die reichen Waſſerkräfte der aus den bergamaskiſchen

Cälern hervorbrechenden Bergſtröme zogen Erſatz heran; die

Verarbeitung der Baumwolle hob undentfaltete ſich mit dem

Erwachen des induſtriellen Lebens Italiens immer mehr. Wer

heute durch die landſchaftlich ſo überaus reizenden Cäler des

Brembo, des Serio, des Oglio ins Gebirg hineinwandert, der

könnte ſich mitlen in die gewerbſamſten Gegenden der Schweiz

 

 



 

 

und des Elſaſſes verſetzt glauben, ſo reiht ſich eine Baumwoll—⸗

ſpinnerei und ⸗»weberei an die andere. Danebenentwickelte ſich

in ungeahnter Weiſe das Müllereigewerbe, undandereinduſtrielle

Zweigeſiedelten ſich an den genannten Flüſſen an. Die Inhaber

dieſer Etabliſſements waren und ſind meiſtens Schweizer, ebenſo

manche ihrer Angeſtellten und Aufſeher. Wirtreffen in dieſer

neuen Kolonie die Namen: Bertſch, Blumer, Graf, Güttinger,

Hefti, Huber, Honegger, Hürlimaan, LKüpfer, Legler, Cuchſinger,

Niggeler, Oetiker, Saxer, Schönenberger, Spörry, Cobler, Crümpy,

Cſchudy, Wildi, Fiegler, Zopfi u. a., alle dem proteſtantiſchen

Glauben angehörend. So erweiterte ſich nach und nach der

Wirkungskreis des evangeliſchen Pfarrers von Bergamo; er

dehnte ſich auf ein Gebiet aus, das von Lecco bis Brescia und

weit in die Cäler hinaufreicht. Dieſer ausgedehnten Gemeinde

warheinrich Kitt der „liebe Herr Pfarrer“; er und ſein Wirken

waren das Band, dasdieſe landesfremden Leute zuſammenhielt,

er war der Mann,zu demſie im Treiben und in der Haſt des

Cebens und des Erwerbes aufblickten, als zum Hortihrer idealen

Intereſſen und denſie hoch verehrten*).

* *
*

Heinrich Kitt wurde in Zürich geboren am 17. Juni 1819.

Das Haus ſeiner Jugendjahre lag unweit des Hauptbahnhofes,

ein behäbiges, gemütliches Bürgerhaus, das anno 1901 behufs

einer neuen Quartieranlage von der Stadt angekauft und ab—

getragen wurde. Gernehätte ihn der Vater, ein äußerſt würdiger

Mann,zuſeinem Nachfolger imeigeneninduſtriellen Geſchäfte

herangebildet, da jedoch der etwas zarte Unabe große Luſt

zu den Studien zeigte, ſo ließ er ihn gewähren.

Überſeineerſte Jugendzeit berichtete Heinrich Kitt noch als

Achtzigjähriger in einem anmutigen Sonett, „Rückblick eines Achtzi⸗

gers auf die Unabenjahre“ von der Freundſchaft, die ihn früh mit

*) Weitere Details über die Bergamasker Comunita evangelica ſinden

ſich am Schluß dieſer Denkſchrift.  
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den Nachbarsſöhnen Albert und Cheodor Kölliker, beſonders

mit dem letztern verband und von dem Wetteifer, mit demſie

in der Schule den erſten Rang zuerlangenbefliſſen waren.

Albert Kölliker iſt

der berühmte Pro—

feſſor der Phyſiologie

und Anatomie in

Würzburg; deſſen

Bruder, Theodor,

ſtarb 1875 als In—

haber eines großen

Teppichgeſchäftes in
Zürich.

Beſondere An—

hänglichkeit bewies

H. Kitt der Mutter
ſeiner Rameraden, Frau Lölliker-Füßli, welche ihn, den zehn—

jährigen Jungen, vom Todeerrettete, als er vor ihremFenſter

im Sihlkanal dem Ertrinken nahe war.

Nach abſolviertem Gymnaſiumentſchied ſich der Jüngling

für das Studium der Cheologie, dem er in Zürich undſpäter

in Berlin mit Begeiſterung oblag. Mit ſeinen Gymnaſial—

Studienfreunden, Sollinger, dem ſpätern Pfarrer von Winter—

thur und Regierungsrat, G. Finsler, ſpäter Antiſtes der zür—

cheriſchen Kirche, Heinrich Hirzel, Pfarrer bei St. Peter, Dr. Alfred

Eſcher, Zwicky v. Mollis, Pfarrer in Obſtalden, blieb er im

ſpätern Leben in treuer Freundſchaft verbunden; ſiealleſchätzten

ſein tiefes Gemüt undſeinen lebhaften Geiſt.

Unter ſeinen zürcheriſchen Hochſchullehrern übte den ent—

ſchiedenſten Einfluß auf H. Kitt aus dertiefſinnige Cheologe

Alexander Schweizer, Pfarrer am Großmünſter. Mit ihmblieb

er ſtets in näherer Berührung, und als am 26. Oktober

1884 in Sürich das Jubiläumderfünfzigjährigen Lehrtätigkeit

Schweizer's gefeiert wurde, ſtellte ſich auch Heinrich Kitt dabei

ein und begrüßte ihn mit einem Dankgedicht, deſſen Schlußſtrophe

alſo lautet:

 

Das Vaterhaus Kitts, Werdmühle in Zürich.
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Wir kommenalle, feſtlich uns zu ſchaaren

Um unſern Meiſter, unſern Führer, heut';

Wirbringen dar dem Greis in Silberhaaren

Das Opfer nunſers Dankes,hocherfreut.

Es kommtdurch offne Berge hergefahren

Der fernen Treuen Einer auch und beut,

Ein Alter ſelbſt, die Jüngerhand dem Mann,

Durch den ſein Beſtes, Höchſtes, er gewann.

Im Jahr 1842 wurde h,.Kitt ordiniert, war während

kurzer Zeit Vikar in Rickenbach bei Winterthur, dann am

Fraumünſter in Sürich. Hier blieb der junge beliebte Prediger

bis 1845, in welchem Jahre er als Vikar zu dem greiſen

Pfarrer Tobler nach Waldüberſiedelte, um ſich dort mit der

Paſtoration einer großen Gemeinde vertraut zu machen.

 

Die alte Kirche in Wald.

ImPfarrhauſe zu Waldentſchied ſich das Schickſal ſeines

Cebens. Die Tochter des Pfarrers, Luiſe, eine junge Witwe,

wurde ſeine Braut und treue Lebensgefährtin. Welch glückliche

Wahlerin ihrgetroffen, ſollte ſich in der Folge zeigen, da ſie

als Gattin ſowohl ſeinen geiſtigen Beſtrebungen volles Ver⸗

ſtändnis entgegenbrachte, als auch durch ihren praktiſchen Sinn
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zu ſeinem Leben in der Welt der höchſten Gedanken die ſeinem

irdiſchen Daſein wohltuende notwendige Ergänzung hinzufügte.

Kurze Zeit zuvor hatte ſich der Verlobten Schweſter mit

demin Bergamoanſäſſigen Fabrikbeſitzer J. Zuppinger, gebürtig

aus Männedorf amSürichſee, verheiratet, und ſo entſpannen

ſich zwiſchen Bergamo und demjungengeiſtlichen Paare Be—

ziehungen, die dazu führten, daß Vikar Heinrich Kitt, als die

Pfarrſtelle daſelbſt vakant geworden, im Januar 1847 andie—

ſelbe berufen wurde. Er hatſie bis anſein Lebensende, alſo

beinahe ſechsundfünfzig Jahre lang, innegehabt.

Es hieß nun,ſich einarbeiten, denn die Verpflichtung, ab—

wechſelnd in deutſcher, italieniſcher und franzöſiſcher Sprache zu

predigen, war für den jungen, ausreindeutſchem Sprachgebiet

kommendenGeiſtlichen keine leichte Aufgabe; dochman kam

ihm mitNachſicht entgegen, und bald wurdeihmdiefranzöſiſche

Predigt erlaſſen. Der aus demdeutſchen Entwurfinsitalieniſche

überſetzte Predigttert wurde oft mit einem in der Kolonie

wirkenden Mitglied des zürcheriſchen Lehrerſtandes beſprochen,

und ſchließlich gab das letzte Wort dazuderitalieniſche Mentor

des Pfarrers und des Schulmeiſters, ein gebildeter katholiſcher

Prieſter, Abbate Don Luigi Conſi, der in vollſtändigſter Objek—

tivität der Form dieſchließliche Abrundung gab, ohne am

Inhalt zu rühren oder ihn irgendwie zu beanſtanden, wenn er

vielleicht auch mit demſelben nicht immer ganzeinverſtanden
war. Später beherrſchte H. Kitt das Italieniſche vollſtändig;

er hielt ſich dabeiimmer etwas an den vor-manzonianiſchen

Stil, der ihm für die Kanzel feierlicher und ſchwungvoller vor—

kam, als die durchaus moderne Sprachweiſe.

Etwas gehemmtwirdſich auch der beſte KUenner eines

fremden Idioms immer fühlen, wenn er in demſelben den

Gedanken, die den Tiefen ſeines Geiſtes entſpringen, ſeinen

intimſten Gefühlen, oratoriſchen Ausdruck geben ſoll. Das war

auch bei H. Kitt der Fall. Gar oft bedauerte er, daß es ihm
verſagt ſei, in der italieniſchen Predigt mit der gleichen Un—

mittelbarkeit,mit der nämlichen Wärme und Eindringlichkeit

zu den Herzen ſeiner Zuhörer zu ſprechen, wie in ſeiner Mutter—

——⸗
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ſprache. Deshalb nahm eres mit beſonderem Danke an, als

die Gemeinde in ſeinen alten Cagen ihm einen Gehülfen aus

der waldenſiſchen Gemeinſchaft zur Seite gab, der alle inita—

lieniſcher Sprache zu vollziehenden Funktionen zu übernehmenhatte.
Nebenderſprachlichen Schwierigkeit boten ſich dem Prediger

andere ernſterer Art in der Verſchiedenheit der religiöſen Stand—

punkte ſeiner Gemeindeglieder, ſchon von Anfang an, mehr aber

noch bei der Ausdehnung der Gemeindeindenvierletzten Jahr—

zehnten. Wie warendadie verſchiedenen Anſchauungenzubefriedi—

gen 7 Wirlaſſen hierüber ambeſten den Hrn. Pfarrerſelber ſprechen.

„Andächtige von allen Strahlenbrechungen des evangeliſch—

proteſtantiſchen Bewußtſeins ſind da zu vereinen; dennesiſt

kaum eine der vielen Richtungen unſerer Seit, welche in der

Kolonie nicht vertreten wäre. Da ſind Gläubige, zwar nicht

mehr viele, aus der Schule Calvins, von dem heute noch

glühenden Boden der Cevennen. Da ſind Männer, die in der

religiös ernüchterten, aber für Freiheit und Fortſchritt begeiſterten

reformierten Schweiz ihre Bildung geholt haben und neben

ihnen Frauen, denen der Wohlſtand die Muße gab zu zarter

und ſorgfältiger Ausbildung des Geiſtes und Herzens, Frauen,

die fein und tief fühlen, aber mimoſenartig zurückſchrecken vor

jedem rauhern Lufthauch, der ſie aus den Bewegungen unſerer

Tage anweht. Daſind Leute beider Geſchlechter, welche die

Woche hindurch mit Anſtrengung arbeiten müſſen und am

Sonntag, wenn ſie überhaupt zum Gotteshaus kommen,daſelbſt

nicht angeſtrengt noch ernüchtert, ſondern erhoben werden wollen.

Alle zumal aber haben eines gemeinſam, ſie haben ein Herz

in der Bruſt, welches der Odem des Ewigen bewegenſoll und

befruchten, und dieſe Bewegung und Befruchtungiſt es, welche

ſie alle, wie billig,von dem Feugen des Ewigenverlangen.

Wir möchten einmal unſere lieben Vaterlandsgenoſſen der

Schweiz, wie die Amtsbrüder des großen deutſchen Reiches,

welche für jede ihrer aparten Richtungen und Stimmungeneine

beſondere Kirche und einen beſonderen Prediger haben, in ein

Diaſporakirchlein wie das unſrige einladen, damit ſie da zuſehen

könnten, ob es nicht auch, und vielleicht beſſer ginge ohne
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Orthodoxismus und ohne Pietismus, ohne Reformertum und

Schöntun mit den weitgehenden Strömungen der Zeit, wohl

aber ginge mit dem, wasdieſem allem, ſo entgegengeſetzt es

iſt, gemeinſam innewohnt und gemeinſamdarinpulſiert als

Gottesgefühl und Regungdesfreien,heiligen, göttlichen Geiſtes.“

In dieſem Sinne, mild, verſöhnlich, verwaltete der Ver—

ſtorbene ſein Predigtamt. Wir dürfen ihn wohl, ohneſtark fehl

zu gehen, nach ſeinemreligiöſen Fühlen und Strebenbeigeſellen

ſeinen zürcheriſchen Freunden, demſel. Pfarrer Heinrich Hirzel,

Antiſtes Finsler und denGeiſtlichen hei StDeler OAr Or urcer

und Pfarrer Wißmann. Er gewanndurch ſeine Milde und

durch die Schönheit ſeines Wortes alle Gemüter.

Als Prediger wie als Menſch,ſagt einerſeiner Freunde, war

Kitt keineswegs eine Kampfnatur, vielmehr ein Friedensbote und

in ſeinem Idealismus jedemParteigeiſte fremd. Davonlegenſeine

Predigten, von denen mehrereeinzeln, andere zu einerSammlung

berbunden, gedruckt erſchienen, ein deutliches Zeugnis ab. Obgleich

auf dem Bodenderfreiſinnigen Cheologie ſtehend, war es ihm

eine Gewiſſensſache, andere Anſchauungenals ebenfalls berechtigt

darzuſtellen, dagegen ja niemand, der überhauptreligiös geſtimmt

war, zu verletzen. So fand jeder etwas Belehrendes und Er—

bauendes in den ernſt und würdevoll vorgetragenen Worten des

Paſtors. Auch beiſeiner ſeelſorgeriſchen Cätigkeit und an der

Bahre Dahingeſchiedener fand er dasrichtige tröſtende und

erhebende Wort, ohne in leeres Phraſentum zu verfallen oder

die Zeit nach dem Code des Leibes in phantaſiereichen Schil—⸗

derungen ſinnlich darzuſtellen. In engem Zuſammenhang mit

ſeinem weitherzigen und verſöhnlichen Wirken in der Gemeinde

geſtaltete ſich auch ſein Verhältnis zur römiſch-katholiſchen

Kirche, von deren Macht undGebiet er umgeben war. Wie

er im allgemeinen ſich mehr in der ältern, an bedeutenden

Erſcheinungen reichen Geſchichte Italiens, als in der neuern

zurecht fand, ſo traten auch in Beziehung auf deſſenkirchliche

Verhältniſſe die nicht zu leugnenden Mängel des Papſttums

und der römiſchen Kirche vielfach in ſeinen Augen zurück

hinter die Größe eines idealen Katholizismus, der nur in we—
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nigen bevorzugten Geiſtern und Gemütern lebt und größten—

teils der Frauenwelt angehört. Wohl mag demedeln evan⸗

geliſchen Diaſporapfarrer beim Anblick des Übermaßes von

kirchlicher Beherrſchung des naiven, ungebildeten Volkes etwa ein

Ausruf entfallen ſein wie: „Die katholiſche Kirche hätte ſo viel

Schönes, wenn nur der Mißbrauch nicht wäre!“ — Aberſein

tiefſtes Bedürfnis, überall das Gute zu ſehen, bewahrte ſeine

Zunge und ſeine Feder vorjeglichem wirklichen Angriff, und

wennerineiner ſeiner meiſt von hoher Warte ausgeſprochenen

Predigten ſeine proteſtantiſche Überzeugung gegenüber der katho—

liſchen hochhielt, ſo verſäumte er nicht, echt chriſtliche Werke,

die aus dieſer hervorgingen, wie z. B. die aufopfernde Kranken—

pflege der barmherzigen Schweſtern, in helles Licht zuſetzen.

Wie aber der Verſtorbene mit milder Weisheit ſich jeden An—

griffes auf die katholiſche Kirche enthielt, ſo lag ihm auch der

Gedanke, als Gaſt im fremden Landefürſeinen evangeliſchen

Glauben neue Anhängerzu werben, alſo Propagandazutreiben,

völlig ferne.

Wenn Kitt im Caufe des halben Jahrhunderts, das er

in Bergamozubrachte, je einzelne Glieder der römiſchen Ge—

meinſchaft in die proteſtantiſche aufnahm, ſo geſchah es nur

auf ihr dringendes Verlangen und nachdemerſich in ſeinem

dem Übertritt vorangehenden Vorbereitungsunterricht von dem

Ernſt und der CLauterkeit des Begehrens überzeugt hatte.

Zu ſeinem Eifer, in dem ihm anvertrauten Amte nach

Kräften zu wirken, geſellte ſich eine wahrhaft kindliche Herzens—

güte und chriſtliche Ergebung in Tagen der Trübſal und des

Ceides, deren ihm ein volles Maßzugeteilt war. Krankheit,

ſchwierige Verhältniſſe, wie ſie im Lebennicht ausbleiben, der

Tod zweier blühender Cöchter (1881 und 1886), eines wackern

Sohnes (1895) dann 1899 der Tod der Gatltin, mit der

er 1897 die goldene Hochzeit gefeiert hatte, waren ſchwere

Prüfungen, die ihm durch die innige Ceilnahme der Gemeinde

erleichtert wurden. Den Kindern, die er verlor, hielt er ſelbſt

Grabrede und Totengebet, und einige Sonette, die er ihrem

Andenken weihte, zeugen von ſeinem tiefen Schmerz undſeiner
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chriſtlichen Ergebung in des Höchſten Ratſchlüſſe. Das Schöne,

das ihmzuteil ward, genoß er mit innig dankbarem Herzen;

er freute ſichan dem Zauber der Natur, die ihn amſüdlichen

Alpenhang umgab und

deren Schönheit er auf zahl—

reichen Wanderungenken—

nen lernte wie wenige.

Eine beſondere Freude
bereitete ihm, nachdem die

Gemeinde denGottesdienſt

während zwanzig Jahren

in einem Privathauſe und

während fünfzig Jahren in

einem kleinen Oratorium

gehalten, der Bau eines

würdigen Kirchleins. Herr
Antonio Frizzoni undſeine

SöhneFederico und Rodolfo
ſchenkten zu dieſem Zwecke einen hübſch gelegenen Bauplatz, undein

der gleichen Familie angehörender junger Architekt, Herr Giacomo

Frizzoni, führte nach ſeinem eigenen Projekte den in altlom—

bardiſchem Stil gehaltenen Bau aus. Den Cag der Einweihung

der Kirche, im Frühjahr 1876, betrachtete Pfarrer Kitt, wie er

oft wiederholte, als einen der glücklichſten ſeines Lebens. Er

ſchrieb über dieſe ſeine Kirche: „Selten wird ein Gotteshaus

bei beſcheidenen Verhältniſſen, wie ſie hier gegeben waren, für

den ſchlichten evangeliſchen Kultus beſtimmt, ſo friedvoll und

erhebend wirken, wie dieſes Kirchlein mit ſeinem Chriſtusbild

über dem Eingang, ſeinen durch Glasgemälde geſchmückten Chor,

ſeiner Orgel auf ſtattlicher Empore, ſeiner ernſten aber nicht

drückenden in gebrochenen Linien aufſteigenden Decke.“

Paul Heyſe, der berühmte deutſche Autor, beſchreibt uns

einen Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche zu Bergamo in

nachfolgenden freundlichen Worten:
„Es traf ſich gut, daß Dr. heinrich Kitt gerade an dem

Sonntag zu predigen hatte, als ich in Bergamo, der Perle der

 

Frau Pfarrer Luiſe Kittſel.
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Combardei, weilte, ſo daß ich den Freund auch in ſeinem Amte

kennen lernen durfte. Diekleine proteſtantiſche Kirche, von einem

 
 
 

      
Evangeliſche Kirche in Bergamo.

Angehörigen der Familie Frizzoni erbaut, iſtim Innern ſchmuck⸗

los, bis auf die drei bunten Glasfenſter des Chorabſchluſſes,
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die den Taufſtein farbig umſtrahlen. Aber die hohe braune

Vertäfelung, die an den CLangwändenhinläuft, läßt den Raum

doch warm und wohnlicherſcheinen.

Die Stühle der Frauen zur Rechten warenreichlich gefüllt.

Auf der Männerſeite hatten ſich, wie überall, die Andächtigen

ſparſamer eingefunden. Nuntauchte aber aufderſchlichten

braunen Kanzel, an deren Rückwandeineinfaches hölzernes

Uruzifix angebracht iſt, die ſchmächtige, zarte, vom Alter noch

ungebeugte Geſtalt des Pfarrers auf; er verlas das Evangelium

und die beiden Verſe des Liedes, das geſungen werdenſollte,

und nachdem das Orgelnachſpiel verklungen war, begann er

zu reden.

Anfangs mitſchwacher, verſchleierter Stimme, die einen

leichten ſchweizeriſchen Klang hatte. Je mehr aberſein TCert

ihn erregte, je freier arbeitete auch die Stimmeſich durch, mit

einer eindringlichen Kraft, die bei aller Würdenie einenrheto—

riſchen Hauch hatte.

So hielt auch die Auslegung des Bibelwortes aus dem

Johannis-Evangeliumeine glückliche Mitte zwiſchen populärer

Nutzanwendungundliefſinniger Betrachtung. Insbeſondere war

die taktvolle Milde erfreulich, mit der der Redner aufdieſer

kleinen Inſel mitten im katholiſchen Meer den Unterſchied der

Konfeſſionen beleuchtete, die Hoffnung ausſprach, der Gegenſatz

der Kirche Petri, die das Geſetz betone, und der Pauliniſchen,

die ſich freier zum Glauben bekenne, werde endlich in einem

gemeinſamen Johanneiſchen Reich der Liebe aufgehoben werden.

Ich ſah mich einmal während der Predigt in den Reihen

der Zuhörer um. Mithingebender Begeiſterung hing das Auge

der meiſten an dem Greiſenhaupte droben, deſſen weißes Haar

von einem Sonnenſchimmer umglänzt war. Daß alle in ihm

nicht nur den Verkünder ihrer Heilslehre, ſondern den väterlichen

Freund und Berater in allen Lebens- und Herzensnötenverehrten,

ſtand deutlich auf dieſen andächtigen Geſichtern geſchrieben.“ —

ImFrühjahr 1897 bereitete die Gemeinde ihrem Pfarrer

amfünfzigſten Jahrestage ſeines Amtsantritts einen wahren

Ehrentag durch eine ebenſo glänzende als gemütliche Jubelfeier,
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bei welcher ſeinen Verdienſten und ſeiner CTreue die höchſte An—

erkennung gezollt wurde.

Bei der Bevölkerung Bergamos war „il dignor Ministro“

ſehr beliebt, und er genoß hohe Achtung, denn mankannte ihn

als einen Mann des Friedens, der, wie ſchon angedeutet, bei

aller Entſchiedenheit, wo es galt, Proteſtanten im Glauben

zu ſchützen, von jeder Proſelytenmacherei ſich fernehielt. Die

„Gazzetta provinciale di Bergamo“* ſagt bei Pfarrer LKitt's

Tode: „Dieſe Trauerkunde iſt nicht nur für die Schweizer⸗

kolonie, der er zur Ehre und Sierde gereichte, ſondern auch für

alle Bewohner Bergamos, welche ſein tiefes Gemüt, ſeinen

regen Geiſt kannten, eine ſchmerzliche. Das Leben des Dahin—

geſchiedenen war inchriſtlichem Sinne den ernſten Pflichten

ſeines Amtes, der liebevollen Sorge für ſeine Familie und

literariſchen Studien geweiht. Feindehatte er keine, im Gegenteil,

es wuchs immer mehr die Achtung und die Verehrung aller,

die ihn kennen lernten.“

DemUnterricht der Jugend, dem im Verlauf eines halben

Jahrhunderts in ſeiner Gemeinde in verſchiedener Weiſe Rech—

nung getragen wurde, nahmſich Pfarrer Kitt ſtets mit Liebe

an; er war den Lehrern, die in Bergamo und Umgebung

wirkten, ein teilnehmender Freund und jederzeit bereit, ihnen

mit Rat und Hülfe beizuſtehen. Wo er Armen und Bedrängten

helfen konnte, tat er es aus eigenen Mitteln und durch Für—

bitie bei andern gern, und keineMühe war ihmzugroß,

wenn es galt, einem Hergewanderten Arbeit oder Stellung zu

verſchaffen.

Inſeiner freien Seit beſchäftigte ſich Pfr. K. intenſiv mit

literariſchen Studien; er vertiefte ſich in das Schrifttumſeiner

zweiten Heimat, das er gründlich kennen lernte. Ein Werk, welches

in der deutſchen Schriftſtellerwelt Beachtung fand, iſt die treffliche

deutſche Überſetzung der gehaltvollen Poeſien Aleardo Aleardis.

Dieſe Arbeit, ſowie mehrere Abhandlungen gelehrten Inhalts,

verbunden mitPredigten, die ſeine Familie herausgab, bewogen

die Univerſität Bern, ihm die Doktorwürde zu erteilen. Durch

einen ſeiner Cochtermänner, den früh dahingeſchiedenen Profeſſor
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Zendrini, einen genialen Mann, gründlichen Kenner deutſcher

Citeratur und Überſetzer Heine's, lernte er Paul Heyſe kennen,

der mehrmals ſein Gaſt war und mit demerinlebhafter

Korreſpondenz ſtand. —
Und nun dasVerhältnis des Dahingeſchiedenen zur alten

Heimat, zu Zürich im beſondern. — Heinrich Kitt hing mit

rührender Liebe an ihnen. Oft kamerher, hier die Ferien zu

verbringen, ſich an der Natur des Candes und den Erinnerungen

aus der Jugendzeit zu erfreuen. Beinahe bei jedem Aufenthalt

in Zürich beſtieg er in den Tagen ſeiner Rüſtigkeit die Kanzel

ſeiner ehemaligen Pfarrkirche bei St. Peter; es war ihm ein Her—

zensbedürfnis, dort auszuſprechen, was ſein Gemüt bewegte. Ge—

wiſſenhaft ſuchte er jeweilen in Sürich ſeine alten Freunde auf

und erwies ihnen hinwiederum, wennſie nach Italien kamen,

herzliche Gaſtfreundſchaft. Auch im Sommer1902 noch beſuchte

er, unter Aufbietung der letzten Kraft, ſeine Vaterſtadt und

den glücklichen Familienkreis ſeiner hier verheirateten Cochter.

Es warſein letzter Beſuch. Nach ſeiner Rückkehr ins ſüdliche

Cand begannen ſeine Kräfte raſcher zu ſchwinden, der Geiſt

des Greiſes aber blieb licht bis kurz vor dem Tode, der am

30. Januarinder Früheſchmerzlos erfolgte.

Die ganze weitverzweigte Gemeindebeteiligte ſich an der

Beſtattungsfeier des treuen, von Allen geliebten Seelſorgers; aus

der Stadt, aus der Umgegend, ausallen TCälernſtellten ſich die

Ceute ein und auch aus katholiſchen Kreiſen wurde demvor—

trefflichenManneinaller Wertſchätzungdieletzte Ehre erwieſen.

Die Leichengebete und die Leichenredehielt in italieniſcher Sprache

der Kollege des Verſtorbenen, Herr Pfarrer D. Revel, und Herr

GiacomoFrizzoni, Mitglied der Kirchenvorſteherſchaft, widmete

dem ehrwürdigen Greiſe und treuen Hirten Worte des Dankes und

der Anerkennung. Der Schweizerverein aber verſchönte die Feier

durch einige ſeiner Lieder. In Zürich gedachten treue Freunde

in der Begräbnisſtunde ſtill des dahingegangenen Freundes.

Kaumweniger innig und rührend als die Teilnahme der

Gemeindewardiejenige aller fernen Freunde, die entweder kürzere

oder längere Zeit im gaſtlichen Pfarrhauſe geweilt oder auf Reiſen
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in Beziehung zu demVerewigten getreten waren. Nureines der

vielen Worte wärmſter Liebe und Verehrungſoll hier erwähnt

werden, das einfache und doch ſovielesinſich ſchließende Wort

eines hochangeſehenen Freundes aus demdeutſchen NNorden: „Mit

ihmiſt ein edler Menſch und das Muſter eines von echt evange⸗

liſchem Geiſte erfüllten Predigers dahingegangen.“

Möogees der evangeliſchen Gemeinde an denſchönenjen—

ſeitigen Abhängen der Alpen, für welche die reformierte Schweiz

die regſten Sympathien hegt, vergönnt ſein, für den trefflichen

Dahingeſchiedenen einen Nachfolger zu finden, der mit gleicher

Creue, mit ebenſo freiem, verſöhnlichem Sinn, mit der gleichen

idealen Auffaſſung ſeiner nicht leichten Aufgabe und mit der

nämlichen Herzensgüte und Menſchenfreundlichkeit ſeines Amtes

waltet!

Dieſe dem Andenken des ehrwürdigen Dahingeſchiedenen von ſeinemlang⸗

jährigen Freunde Hrn. J. Hardmeyer-Jenny in Zürich geweihten Erinnerungen

ſind der „Fürcher Wochenchronik“ vom 14. Februar 1908 entnommen.
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PAROLE PRONONCIATE

D,⏑—

PASTORE DELLA COMUNITA EVANGELICA IN BERGAMO

dal Sig. D. REVEL, collega del defunto

1. Febbrajo 1903.

Ricordatevi-dei vostri conduttori, i quali

vi hanno annunziata la parola di Dio: la

cui fede imitate considerando la fine della

loro conversazione. (Ebrei XIII, 7.)

Mici cari uditori,

Penso in quest' istante e sono convinto che molti d' infra

voi penseranno con me, a quella bella domenica in cui da

questo pulpito stesso ed in questa medesima ora chiamato a

rivolgere la parola ad una assemblea imponente al pari di

questa, ed al pari di questa commossa, ma per ben diversa

cagione, dopo avere espresso al vostro caro e venerato pastore,

Die Enrico KIIT, la profonda gratitudine di tutta la chiesa,

per lopera pastorale da lui compiuta nel suo seno durante

cinquant' anni di ministerio fedele, zelante e apprezzato, la

vostra comune venerazione edil sincero inalterabile affetto che

in uno slancio irrefrenabile del vostro cuore si rivolgeva a

lui, chiudeva évocando il giorno in cui chiamato da Dio a

comparire davanti al suo tribunale supremo a rendergli conto

del suo operato, gli sarebbero rivolte da Colui che è il ſedele,

da Colui che non viene mai meno nè alle sue promesse, nè

alle sue minaccie le seguenti parole che formano il più bel

premio cui ogni cristiano possa aspirare: Bene stà, buono e

fedel servitore: tu sei stato leale in poca cosa, io ti costituirò

 

 



 

 

sopra grandi cose, entra nella gloria del tuo Signore. (Mat.

—.

Era quello un giorno di festa, non per una famiglia sol-

tanto, nè per una cerchia piu o meno estesa di parenti e di

amici, benst per tutta la chiesa, quando, uniti dai vincoli soavi

della più viva e pura esultanza, stretti intorno alla venerabile

figura del vostro amato pastore, di cui celebravasi il giubileo,

noi ascoltavamo col cuore commosso le parole vibranti di

commozioneé con cui egli rispondeva ai vostri augurt, et vi

ringraziava di quanto era stato in vostro potere di fare per

rendergli piu bella quella festa squisita che il Signore gli

concedeva. Da quel giorno di giubilo e di comune esultanza

sei anni ormai trascorsero, sei anni allietati ancora da gioie

soavi, non ultime fra le quali, certo, quelle procurategli dalla

simpatia immutabile della chiesa che mai gli venne meno, ma

attraversati pure da gravi prove sopportate con quella com-

movente rassegnazione che in lui più che una abitudine in-

veterata, era una eésimia virtàâ., la nota fondamentale del suo

carattere. Ed ora in mezzo al lutto profondo anche qui non

d'una famiglia soltanto, nè d'una cerchia più o meno estesa

di conoscenti e d'amici, ma dell' intiera vostra congregazione

evangelica che piange intorno alla bara del suo vecchio pastore,

è spuntata per lui l'alba di quel giorno benedetto in cui Dio,

esaminato davanti al suo supremo tribunale la sua operosità,

trovatolo fedele nell' esercizio dei numerosi talenti largitigli,

introducendolo nella gioja del Signore gli ha conferito il grande

premio prefisso alla sua fedelta.

Rimaneére per cinquanta sei anni a capo della medesima

chiesa, acquistarsi subito e conservare durante tutto quel lungo

periodo di tempo la stima, la simpatia e l'affetto di tutti i

suoi membri, per poi scendere nel sepolcro, seguito dal ram-

marico profondo, e dalla piùu sincera condoleanza di tutti, se

costituisce un titolo d' encomio e di lode per la chiesa ne è

indubbiamente uno per il pastore, ed è un fatto questo, non

casuale certo, ma che ha le sue radici in motivi profondi che

credo mio dovere di ricercare ora qui.
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Si, quali sono le cause principali per le quali il vostro

venerato pastore ha potuto esercitare a capo di cotesta co-

munità éevangelica un ministerio ininterrotto di 56 anni sempre

apprezzato, zelante e benedetto, per poi in capo a quel lungo

periodo di tempo scendere nel silenzio del sepolcro, fra il

rimpianto generale ed in mezzo al cordoglio profondo di tutta

la chiesa?

Una di quelle cause ha da ricercarsi nella fedeltà colla

quale egli ha compiuto il suo alto compito, nell' attività in-

defessa spiegata nell' esercizio del suo ministerio, e di cui voi

tutti fino a questi ultimi anni foste i testimoni meravigliati.

Cotesta multiforme attivita éessendosi spiegata alla luce

del sole sotto agli sguardi d'ognuno di voi, basterà che io ve

lPAccenni Sommariamente. Si, quale lavoro delicato, difficile,

complicato, diviso fra la preparazione della predicazione, gli studi

letterari, le visite ai membri della parocchia, e l'assitenza agli

ammalati, l'istruzione della gioventù, non è stata compiuto dal

vostro venerato pastore dal giorno in cui con tutto l'ardore e

l'entusiasmo della gioventù, chiamato dalla fiducia dei vostri

padri all' alto ufficio di conduttore di cotesta comunità evan-

gelica, egli il 14 Marzo 1847 per la prima volta vi rivolgeva

la parola dal pulpito, fino al giorno in cui due anni or sono,

la prima mattina del secolo, carico d' anni ed esausto di forze,

ma sempre giovane di cuore e fresco di mente, mirabile d' in⸗

domita energia, prendeva congedo ufficiale dalla sua amata

congregazione con una delle sue prediche più elevate, più

efficaci, più profonde.

O voi, che foste edificati dalla sua parola persuasiva, voi

che nelle ore buie della vostra vita aveste la via illuminata

da un suo provvido consiglio, voi a cui nell' angoscia la sua

preziosa simpatia recò conforto, voi insomma, e siete tutti, cui

opera sua è stata in qualche modo giovevole per il lavoro

coscienzioso compiuto dal vostro venerato pastore durante il

lungo suo ministerio, per lo zelo illuminato ed indefesso spiegato

nel disimpegno delle sue alte funzioni, per tutto il bene fattoci,

permettetemi ora di esprimere alla salma che ci sta davanti
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la piè sentita, viva e profonda riconoscenza di tutta la

chiesa.

Un' altra bella dote, una esimia virtù che brillò di luce

costante nella persona del caro defunto durante l' intiero corso

della sua carriera è la grande sua pazienza, pazienza commo-

vente, édificante che non si smend mai, e che neppure ſe

prove più crudeli potevono domare.

Là nostra vita è intessuta di gioie e di dolori, di sorrisi

e di lacrime, di consolazioni e di tristezze. Tale fùà pure la

vita del defunto. Il corso quasi secolare della sua esistenza

fà allietato spesso dai sorrisi e dalle gioie più soavi, e dalle

soddisfazioni piu complete e serene. Quello che la vita ha di

bello da offrirci essa glielo diede tutto: consolazioni dello

sStudente diligente che compie con successo i suoi studꝭ, gioie

del giovane laurcato entrato con ardore nell' abbracciata car-

riera, gioie di sposo, di marito, di padre rallegrato da numerosa

figliolanza, soddisfazione di letterato, di scienziato, consolazione

di conduttore spirituale d' una numerosa congregazione: tutto

ei provò. Ma di quante prove crudeli non gli è stata prodiga

la vita, dal giorno in cui, affranto dal dolore ſu prostrato lacri-

mante sul feretro del suo primo morto, fino a quello in cui

trattenuto lui stesso sopra un letto di malattia non potè render

P ultimo tributo di affetto alla fedele ed amata compagna della

sua vita, seguendone la salma fino alla sua ultima dimora, per

non parlare di quelle, diremo cos più personali, prodotte

dall' infermita che a poco a poco gli indeboll, dall' uditoalla vista

quanto contribuiva ancora nel suo triste stato di vedovanza a

rendergli meno dura la vita, abbandonandolo sempre più com-

pletamente fra le mani fedeli di colei che lo circondò fino al

suo ultimo respiro delle sue cure più premurose, ed alla quale

mi si acconsenta qui di esprimere in nomedell' intiera nostra

congregazione la più sentita e sincera gratitudine.

Làvete mai udito a lagnarsi? L'avete maivisto ribellarsi

contro all' avversa sorte accusando Dio di crudelta a suo

riguardoꝰ No — — mai! Esli si eè sempre sottomesso alla

prova, vi si è sempre rassegnato informando la sua vita al

 

 



 

detto di Giobbe: avremmo noi ricevuto da Dio il bene, e

non riceveremmo il male? La sua vita intiera, ma special-

mente nel suo ultimo periodo è stata la vivente illustrazione

del precetto apostolico: Siate pazienti nell' afflizione. Ed ap-

punto perchè egli stesso praticava quella virtà, le sue racco-

mandazioni alla pazienza riescivano sempre tanto efficaci.

Un' altra bella virtu del vostro venerato pastore è stata

la sua grande simpatia.

Egli ebbe del ministerio evangelico il concetto piũ bello,

più elevato, più nobile. Pel suo grande cuoreil pastore doveva

essere il padre dell' intiera congregazione, il padre che veglia

con cura amorosa sopra tutti i suoi figli ugualmente cari, che

diresse coi suoi provvidi consigli i loro vacillanti passi nei

difſicili sentieri della vita, condividendone le gioie ed i dolori,

le tristezzg e le consolazioni. Tale pastore egli volle esserle,

e voi sapete ſino aà qual punto égli lo sia stato. Nella sua

sollecitudine paterna rivolta ad ogni membro della vostra

chiesa egli informò la sua condotta alla raccomandazione del-

lApostolo: «Siate allegri con quelli che sono allegri e piangete

con coloro che piangono.»“ Qual'è il dolore di un qualsiasi

membro della vostra chiesa che égli non abbia voluto fare

suo in questi 56 anni, e qual è la gioia a cui non abbia par-

tecipatoꝰ Se l espressione della sua sincera condoleanza ha

addolciti i vostri lutti, le sue Spontanee felicitazioni ad ogni

vostro successo, la sua presenza nelle ore liete della vostra

vita, n' ha reso piu belle le gioie largitevi da Dio. Sh, instan-

cabile e stato il defunto nella testimonianza della sua preziosa

simpatia di cui ognuno di voi può rammentare cento casi,

ma di cui voglio io rammentare un caso solo perchè credo

li superi tutti, e di cui io stesso fui l' oggetto, quando a me,

colpito in questi giorni da grave lutto domestico egli rivolse

benevolo il pensiero, ée la vigilia stessa della sua morteé egli

approfittoò di uno dei rari momenti di tregua concessigli dal

grave affanno che lo travagliava, per dettare una lettera ispirata

ai sensi della pid sentita e profonda condoleanza per la morte

della mia cara madre. Questo tratto squisito del mio caro
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collega di dodici anni, il cui ricordo rimarrà imperituro nel

mi cuore, ci daà la fotografia dell' anima stessa del venerato

defunto ripiena della piu profonda simpatia cristiana.

Finalmente, omettendone molte per amore di brevitàâ,

una caratteristica del defunto voglio rilevare ancora: l'amore

ardente di cui fece oggetto la sua chiesa. Ecco il segreto del

suo zelante ministerio, della sua indefessa attività, della sua

immutabile simpatia. Di quale amore non ha egli fatto oggetto

la cara congregazione in seno alla quale la provvidenza lo ha

destinato a trascorrere due terzi della sua lunga esistenza,

portandola in tutto questo tempo in cima ad ogni suo pensiero,

facendola oggetto delle sue cure più premurose, delle sue più

rosee speranze, delle sue ambizioni più nobili. E se è vero

che gli affetti più forti sono anche gli ultimi a dileguarsi,

eccone la prova lampante chel' amore del vostro venerato

pastore per la sua cara congregazione è stato il più forte

affetto che fece palpitare ilsSuo cuore. Ammesso alcune ore

prima della sua morte al sua cappezzale, udii dalla sua bocca

delle parole che mi fecero capire una volta ancora quanto

efficace sia nell' ora della morte la fede cristiana. Ma l'ultima

parola che udi proferire da quelle labbra, ora per sempre mute,

quando ricevuta la sua estrema stretta di mano stavo accom-

miatandomi da lui, furono cos belle che esse meritano di essere

ricordate per sempre da ognuno: «Dio benedica la nostra

cara chiesa »! Voglia il Signore accogliere benignamente questo

preziosa augurio e esaudirlo abbondantemente.

Ricordatevi dei vostri conduttori, i quali vihanno annun-

ziata la parola di Dio, la cui fede imitate considerando la fine

della loro conversazioney, ci raccomanda la scrittura. Questa

raccomandazione voi l' osserverete. Voi conserverete sempre

cara memoria del vostro venerato pastore, e l' esempio delle

sue eésimie virtâ, della sua fedeltà, della sua pazienza, della

sua simpatia, di cui tutti avete avuto le più squisite prove,

del suo ardente amore, continuerà ancora ad illuminarvi la

sStrada onde in lui si avvererà il detto dell' Apostolo: xQuan-

tunque morto, ci parlerà ancora⸗.

 

 



 

 

Scenda pure ora la cara salma del defunto nel silenzio

della tomba, vada a dormire all' ombra dei cipressi del vostro

camposanto l'ultimo sonno accanto a quella della fedel com-

pagna che da tre anni lo aspetta, non lungi da quelle dei

figli teneramente amati che lo hanno preceduto nell' eterno

riposo. La morte nonci rapisce altro di lui. Il suo spirito

immortale continuerà ad aleggiare sopra di voi, il suo esempio

ad illuminare la strada, e la vostra fede invitta nella vita

eterna ve lo rappresenterà sempre dalle celesti sedi in cui è

entrato, dal soggiorno di luce che egli ora abita, nell' atto di

guardare a noi, parlandoci, istruendoci e consolandoci col suo

dolce ricordo.
Ed ora un caldo appello mi sia concesso terminando.

Intorno alla salma del vostro amato pastore che per più di

mezzo secolo vi ha istruiti da questo pulpito, prendete tutti una

santa risoluzione. Siate uniti gli uni agli altri dai forti vincoli

di sincera fratellanza: non permettete che un vento di discordia

soffiando nelle vostre fila distrugga quella preziosa unità alla

quale dovete le più belle benedizioni che vi furono largite,

formate in tutti i membri di questa cara congregazione più

che mai un sol tutto, un sol corpo, una sola famiglia ed uniti

e concordi, con un sol pensiero, un solo intento, una sola

ambizione, una medesima speranza, adoperatevi a secondo delle

vostre forze alla prosperità., al buon andamento, al progresso

spirituale di questa comunità evangelica, onde l' estremo augurio

del vostro caro pastore si avveri, e che il Signore benedica

abbondantemente questa chiesa, che egli la prosperi più e piu:

ora e sempre. Amen!

 

 



 

 

PAROLE PRONONCIATE

dal Signor cav. GISCOMO FRIZZONI.

Con profonda commozione — ch' io so condivisa da voi

tutti qui presenti — io compio il mesto ufficio di dare a nome

del Consiglio d'amministrazione della comunità éevangelica,

l'estremo addio al nostro venerato pastore, al quale non so se

più ci legasse il vivo affetto o la profonda ammirazione, l' uno

e l'altra voluti, reclamati dalle preclari virtu che in lui brilla-

vano di luce purissima.

Per l'alto ministero spirituale ch' egli rivestiva fra noi e

per quella ormai quasi tradizionale comunanza di idee e di

ricordi, risalenti per molti di noi agli anni della prima giovi-

nezza, egli era cosl intimamenteé legato a tutta la nostra esis-

tenza, che la sua sScomparsa, per quanto attesa, lascia un

doloroso vuoto intutti noi.

Non in brevi parole ch' io potrei riassumere la vita più

che ottantenne di quest' uomo esemplare — vita tutta consa-

crata ai più alti ideali — noninterrotto, vero apostolato di

carità cristiana.
La sua inesauribile bontàâà, la schiettezza del carattere,

spirante da ogni suo atto, si leggevano, comeattraverso nitido

cristallo, nel suo cuore, e queste doti, congiunte alla squisita

cortesia dei modi, completavano, idealizgandola, la sua sim-

patica, veneranda figura.
Proſfondamente colto, prosatore e poeta geniale egli stesso,

insigni personalità del mondo letterario, spesso venivano a lui,

anche da lontano, per ritemprare il loro spirito nella calma

serena dell' ospitale sua casa, in quell' ambiente tanto eletto

per fine intellettualita, ed éra ammirevole la vivacità ed il

 

 



 

 

giovanile entusiasmo, colle quali, ancora nei suoi tardi anni,

ei discuteva i grandi problemi che agitavano la sua mente.

Nella sua vita domestica il Cielo gli fu largo di benedizioni.

Marito e padre amorosissimo, egli ebbe la rara fortuna di

trascorrere al fianco della sua degna compagna, più di cin-

quant' anni nella più perfetta armonia.
Vennero anche per lui, attraverso l' ineluttabile avvicen-

darsi di gioie e di dolori, i giorni della solitudine — ma benchè

solitario ei non rimase solo: le costanti amorose cure de' suoi

congiunti, ancorchè lontani — l'affettuosa assistenza di persone

a lui devote ed i ricordi d' una vita lunga ed operosa, ani-

mavano allietandola la sua solitudine e per quella serenità

dell' animo cos caratteriſstica in lui, che della vita voleva

sopratutto rilevare il lato ideale — erano ricordi lieti, quelli

che preferibilmente evocava, con propositi ed osservazioni

spesso condite d' un fine umorismo, alternantesi a pensieri

d'alta sapienzaæ — da rendere sommamenteistruttivo ad un

tempo e dilettevole il conversare con lui.

Nè per questa innata serenità e mansuetudine del carattere,

egli rifuggiva dalla lotta, dalle avversita — quel corpo di

apparenza delicata, quasi gracile, albergava una straordinaria

forza d'animo — esli è che nella sua fede incrollabile egli

trovava quella ſorza sovrumana, per la quale noi, quasi sgo-

menti, vedemmo lui, il padre amorosissimo, col cuore affranto

ma coll' animo invitto, unicamente compreso dall' alto suo

ministero, accompagnare all' ultima dimora tre diletti ſigli,

l'un dopo l' altro rapiti al suo paterno affetto.

Tale fu l'uomo e tale si mantenne in tutta la sua vita —

e come eéegli visse cos egli mori. La sua dipartita fu quella

di chi sereno ée tranquillo si accinge all' ultimo gran viaggio,

al quale egli di lunga mano s' era preparato — le sue

ultime parole furono di gratitudine, di benedizione, suo ultimo

pensiero fu questa nostra comunità, alla quale egli aveva con-

sacrato tutto sè stesso!

Ed ora riposa in pace, uomo giusto e pio; che il tuo

spirito di tolleranza e di concordia, aleggi, come oggi coss

 

 



 

 

sempre, sulla nostra comunità — riposa in pace! l'esempio

della tua vita illibata e serena rimanga per ciascuno di noi

luminosa, costante guida nel cammino che ancora ne resta

da percorrere — l'esempio di quella tua vita che tutta intera

si riassume nell' angelico canto di Betlemme:

«Gloria a Dio in Cielo,

Pace in terra,

Benevolenza fra gli uomini ».

 



 

 

Geſchichtliche Daten.

Wir fügen obigem Nachruf einige Daten bei, die eine dem Dahinge—

ſchiedenen befreundete Perſönlichkeit den Aufzeichnungen der evangeliſchen

Gemeinde in Bergamo entnommenundunsinverdankenswerter Weiſe über⸗

macht hat. Daſie ſich auf das Feld der Wirkſamkeit beziehen, welches dem

ſeligen Herrn Pfarrer ſo lieb war und demerall ſeine Kraft gewidmethat,

ſo ſind ſie hier wohl nicht ohne einiges Intereſſe.

Von 1807 bis 1814 verſah das Pfarramt der evangeliſchen Gemeinde

Joh. Kaſpar v. Orelli aus Zürich. Der Gottesdienſt wurde in einem Saale

der Caſa Bonorandi in Borgo St. Antonio, Contrada Santo Spirito abge—

halten. — ImJahre 1811 wurden vondenKirchenälteſten Schritte beim

Podeſtà und der Stadtbehörde getan, umeinenproteſtantiſchen Friedhof an—

zulegen. — 1813 nimmtPfarrer vonOrelli ſeinen Rücktritt, um ein Lehr⸗

amt ander bündneriſchen Kantonsſchule in Chur anzutreten. — Von 1814

bis 1817 ſcheint kein evangeliſcher Gottesdienſt in Bergamo gehalten worden

zu ſein, denn erſt am 29. Oktober 1817 wurdedie Pfarrſtelle wieder beſetzt.

Es wurde zum Pfarrer gewählt Mathias Bänziger aus Trogen, EUt. Appenzell.

Ander Wahl nahmenteil die Häupter der Familien: Zavaritt, Bonorandi,

Frizzoni, Blondel, Steiner, Stampa, Fuzier, Mariton, Curò, Bavier, Cavaliè.

DemneuenPfarrer wurdedie Verpflichtung auferlegt, nach Ablauf des erſten

Jahres die Predigt abwechſelnd auch initalieniſcher und franzöſiſcher Sprache

zu halten. — Am 17. März 18283 wurdeimRatderKirchenälteſten beſchloſſen,

die in Bergamo anſäßigen weniger bemittelten Leute proteſtantiſchen Glaubens,

Handwerker, Ladeninhaber, Angeſtellte, Bedienſtete, einzuladen, auch ihrerſeits

einen Vertreter in die Kirchenvorſteherſchaft zu wählen. — Vach demRück—

tritte des Pfarrers Bänziger wurde 1824 zumPfarrer gewählt der Hauslehrer

der Familie Frizzoni, Dr. Guſtav Gündel aus Johann⸗Georgenſtadt in Sachſen.

Am10. Oktober 1828 wurde als Gottesdienſtlokal der von Frau Roſa

Mariton in ihrem Hauſe, Via Borfuro, angebotene Saal bezogen, der dieſem

Zwecke diente bis 1874.

Aus Geſundheitsrückſichten trat der edle Dr. Gündel ſchon im Jahr 1825

wieder aus dem Amtezurück. — In derSitzung,in welcher deſſen Demiſſion ange—

nommenwurde, fand unter Mitwirkung eines neuen Kirchenälteſten, Hr. Pre—

vosti, eine beſtimmte Geſchäftsverteilung ſtatt. Dem erſten der Kirchenälteſten
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wurdenunterſtellt die Gottesdienſtordnung und die Taufen, demzweiten die

Eheeinſegnungen, dem dritten die Beſtattungen und die Beaufſichtigung des

Friedhofes; der vierte war Stellvertreter der andern in allen Verhinderungsfällen.

DemKaſſier, damals Herrn Giacomo Curd, war neben demFinanziellen die Ver—

wendung des Kirchenalmoſens übertragen. Die Kirchenälteſten, ſo wurde be⸗

ſchloſſen, bildeten in Verbindung mit dem Pfarrer das Conſiſtorium. — Den

24. Mai 1825 wurde zum Pfarrer gewählt Friedrich Stahl von Straßburg.

Er warlutheriſcher Konfeſſion und mußte geloben, das Abendmahl nach

reformierter Auffaſſung zu verwalten und den Religionsunterricht in refor—

miertem Sinnezuerteilen. Er hatte dieſen Unterricht in drei wöchentlichen

Stunden denbeiden Geſchlechtern ſeparat zu erteilen. — Die Kirchenälteſten

beſchloſſen am 25. Auguſt 1825 die Anlage eines neuen Friedhofes, doppelt

ſo groß als der damalige. — Eine Maßnahmedes Conſiſtoriums — ſo viel

uns bekannt iſt war ſie von nicht langer Dauer — war die, auch an den

katholiſchen Feiertagen eine Art Gottesdienſt zu halten, in der Weiſe, daß

ein Gebet geſprochen und ein Bibelabſchnitt geleſen, aber keine Predigt ge—

halten wurde. Zugleicher Zeit erfolgte der Beſchluß, die Begräbniſſe früh

morgensohneLichterbegleitung undmititalieniſchem Leichengebet vorzunehmen.

—Derneue Friedhof wurde am 12. Dezember 1827 eingeweiht.

ImVerlauf der Amtsdauer des Pfarrers Stahl entſtanden unliebſame

Meinungsverſchiedenheiten über deſſen Wirken. Es trat Beruhigungerſt ein,

als er auf die Stelle verzichtete und als Pfarrer nach Straßburg ging. —

Am 15. Dezember 1841 wurde zum Pfarrer gewählt Cudwig Zeller aus

Stuttgart, der die Pfarrſtellevom 20. März 1842 bis 1846 inne hatte. Die

damalige Vorſteherſchaft beſtand aus den Herren Giacomo Zuppinger, Vater,

Emilio Cavalis, Giovanni Frizzoni, Eugenio Ginoulhiac, Federigo Frizzoni

und Carlo Steiner⸗Saluzzi.

Am29. Dezember 1846 erfolgte die Wahl von Herrn Heinrich Kitt,

damals Pfarrvikar zu Wald im Kanton Zürich, demfür ein Jahrgeſtattet

wurde,die franzöſiſche und die italieniſche Predigt abzuleſen, anſtatt ſie frei

vorzutragen. — Der auf Klagenvonkatholiſcher Seite hin eine zeitlang ein—

geſtellte Choralgeſang wurde am 20. November 1847 unter Anſchaffung

eines Harmoniums beim Gottesdienſte wieder eingeführt. — Ams. Juni

1857 feierteman auf Antrag von Pfarrer Kitt den 50. Jahrestag der Ein—

führung des evangeliſchen Gottesdienſtes. — Da im Januar 1874 das Haus

Mariton in Borfuro in andere Hände überging, ſo trat an die Gemeinde

die Notwendigkeit heran, ſich ein neues Gottesdienſtlokal zu ſichern.

Umdaszuermöglichen, ſchenkten Herr Antonio Frizzoni und ſeine Söhne

Federico und Rodolfo der Gemeinde als Bauplatz für eine Kirche einen Teil

ihres wohlgelegenen, prächtigen Gartens, und unter Beteiligung deraltein—

geſeſſenen, ſowie der neu eingewanderten, im Umkreis des Gebietes nieder—

gelaſſenen proteſtantiſchen Familen und anderer Gönner wurde ein Baufond

geſammelt, der ſich auf C. 69,400 belief. Das Bauprojekt entwarf Herr  



 

 

GiacomoFrizzoni, unter deſſen Aufſicht und Leitung die Erbauung der neuen

Kirche zur Freude der Gemeindeangehörigenfortſchritt und vollendet wurde,

ſo daß am 30. April 1876 die Einweihung erfolgen konnte. Die gemalten

Fenſter ſtiftete die ſel.Frau Adele Steimer-Saluzzi. Während der Bauzeit

fand der Gottesdienſt im Hauſe von Herrn Friedrich Frizzoni-⸗Salis in Via

Prato ſtatt, woſelbſt dieſer in freundlicherWeiſe mehrere Säle zur Verfügung

geſtellt hatte. Anno 1877 erhielt die Gemeinde die Bewilligung, auf ihrem

Friedhof eine Totenkapelle zu erſtellen, welcher Bau durch ein großmütiges

Geſchenk ermöglicht wurde, das Herr Giovanni Zavaritt zum Andenken an

ſeinen Vater, Herrn Pietro Zavarittſel. ſtiftete.

Am14. März 1897 feierte die Gemeinde das fünfzigjährige Amtsjubiläum

des Herrn Pfarrers Heinrich Kitt in herzlicher, den greiſen Seelenhirten

ehrender Weiſe.

Im Verlauf der Jahrefinden wirals Präſidenten der Kirchenvorſteher—

ſchaft genannt die Herren:

Elia Bouorandi, 1807- 1828.

Giovanni Steiner, 1828- 1841.

Giacomo Zuppinger, 1841 - 1856.

Beim Tode von Herrn Pfarrer Heinrich Kitt beſtand die Kirchenvor—

ſteherſchaft aus den Herren:

Giovanni Zavaritt, Eugenio Steiner,

GiacomoFrizzoni, Fritz Legler,

Ceſare Cavalié, Giulio Güttinger.

Auguſto Henking,

Herr Pfarrer Dr. Heinrich Kitt ſchied am 50. Januar 1903 von hinnen

und deſſen ſterbliche Hülle wurde dem Schoß der Erde übergeben Sonntag

den I. Februar 1903.

Zur Erinnerung andastreue Wirken desverſtorbenen Seelſorgers und

ihm zu Ehre und Dank, erfolgte in der Gemeinde durch Sammlungfrei—

williger Beiträge die Gründung eines Fonds, dendie Kirchenvorſteherſchaft

unter dem Namen„Kittſtiftung“ verwalten ſoll und deſſen Erträgnis dazu

dienen wird, bedürftige Glaubensgenoſſen zu unterſtützen — für dentreuen

Hirten ein würdiges Denkmal, das den Gebernalle Ehre macht!

Federico Frizzoni, 1886— 1893.

Giovanni Zavaritt, ſeit 1895.
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